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Für meine Mutter und meinen Vater
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
„Es ist ein fataler Irrtum zu glauben, dass etwas nicht geschieht, bloß weil es wie in Zeitlupe vonstattengeht.“
 
(Ulysses Magnus, Kriegsveteran der Maschinenkriege)
 

 
 

 
 

 
 

 
 
„Ihr seid dem mechanischen Geist verfallen.
 
Ihr huldigt der Maschine, der unaufhörlich Lärmenden und sich Verwandelnden.
 
Eure Blindheit ist unser Deckmantel.
 
Euer Hochmut ist unserer Waffen Schmied. 
 
Euer Blut ist unsere Nahrung.
 
Ihr starrt hinaus in das All, derweil nisten wir uns in euren Köpfen ein.
 
Wir sind die schlafende Brut, die unsichtbare Armee.
 
Wir wandeln mitten unter euch
 
gleich Wölfen in der Herde.“
 
(Credo des Rubiner-Ordens)
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
November im Jahr 2201, auf der Aidon–Markkis–Achse
 


 

 
 
I
 

 
 
7506 Tage ohne Zwischenfall. Diese Zeitspanne entsprach knapp 21 Standard-Jahren. Diese Information war den Randnotizen der Hyperflow-Meldung zu entnehmen, die vor wenigen Stunden an Bord der Eco eingetroffen war. Noch einen Tag zuvor, am 7505. Tag seit der letzten kriegerischen Handlung auf der Aidon-Markkis-Achse, war vieles einfacher für Major Felix Ilomavis gewesen. Er hatte lediglich die Aufgabe verantwortet, von seiner intrastellaren Militärbasis aus Patrouillen zu koordinieren, die Sektoren zwischen dem Planeten Tarvia und der Sternenbasis Nativia zu überwachen und die meiste Zeit bloß mit dankbar stimmender Routine auszufüllen. Dies war nun vorbei.
 
Lock 1701, der Stützpunkt von Ilomavis‘ Bataillon, lag auf halber Strecke zwischen Tarvia und der Basis Nativia. Auf eben jener Basis war ein Zwischenfall eingetreten, der die makellose Friedensbilanz dieses Gebiets mit einem Schlag wieder zunichte gemacht hatte. Nativia war von einem Aggressor überfallen worden. Die Kunde von dem Überfall auf die Sternenbasis verfehlte nicht ihre Wirkung und sorgte für großes Entsetzen im Territorium des Hexagons.
 
Die anwesenden Soldaten, denen Major Ilomavis in einer eilig einberufenen Einsatzbesprechung jene Kunde vortrug, waren hartgesottene Zeitgenossen. Entsprechend gefasst verarbeiteten sie das soeben Gehörte. Die Angreifer waren bei ihrem schnellen Angriff rücksichtslos und gewaltsam vorgegangen. Die Verteidigung des wichtigsten Außenpostens im Terranischen Gürtel hatte viele Opfer gefordert. Am Ende hatten sie nicht verhindern können, dass die Basis fiel.
 
Der Verdacht, dass Aufständische von Markkis I etwas mit dem Angriff zu tun hatten, hatte sich weiter erhärtet. Späher der Astroflotte und der Geheimdienste hatten in den Sektoren des Roten Gürtels drei Kriegsschiffe der markkisianischen Republik Temarkk gesichtet. Des Weiteren erreichte eine Notmeldung des Frachters Sibawan den Flottenstützpunkt der interplanetaren Raumstation Nova, die besagte, dass ein Schiff des Temarkk–Geschwaders das Feuer auf sie eröffnet hatte. Was dort weiter geschehen war, wusste man nicht. Von der Sibawan gingen seitdem weder weitere Meldungen ein, noch reagierte sie auf Funksprüche von Nova.
 
In der jüngsten Meldung aus Nova hieß es, dass die Botschaften von Temarkk auf den Planeten Tarvia und Markkis V geschlossen worden waren. Die Botschafter waren in der vorherigen Nacht nach Markkis I aufgebrochen. Offiziell hieß es, dass sie zwecks dringender Konsultationen in die Heimat bestellt worden waren. Doch inoffiziell galt dieses Vorgehen als eindeutiger Beleg für die schon länger gehegte Vermutung des Hexagon-Oberkommandos, dass die markkisianische Teilrepublik einen offenen Krieg zu führen gedachte. Ihre Bewohner waren eine radikale Gruppierung, die sich von den Bashkerr, der markkisianischen Kriegerkaste, abgespaltet hatte. Bereits vor Jahrzehnten hatte Temarkk endgültig mit seinem restlichen Volk gebrochen und im Nordosten des Südkontinents auf Markkis I eine eigene Republik gegründet. Seitdem war es immer wieder zu Konflikten zwischen Temarkk und der markkisianischen Republik gekommen. Seit jeher hatte sich Temarkk durch die Präsenz der Menschen auf ihrem Heimatplaneten bedroht und bevormundet gefühlt. Die von der traditionellen Kriegerkaste der Bashkerr losgelöste Gruppe erkannte die Menschen als Verbündete nicht an, vielmehr waren sie davon überzeugt, die einzigen, echten Krieger ihrer Spezies zu sein. Sie bezeichneten sich selbst als Kertekk. In die Sprache der Menschen übersetzt bedeutete das Wort „Todesverächter“. Allmählich wurde klar, dass die Kertekk das Hexagon und somit das Bündnis herauszufordern gedachten, dem eigentlich auch ganz Markkis I angehörte.
 

 
 
All das war den anwesenden Soldaten bekannt. Jeder Bürger der Sechs Welten kannte die Geschichten aus der goldenen Ära der Planetenbesiedlung durch das Menschengeschlecht. In jener Epoche waren die ersten Vertreter der Menschen auf die markkisianische Spezies und ihre Heimatwelt gestoßen.
 
In dem abgedunkelten Besprechungsraum trug Major Felix Ilomavis seinem Bataillon der Tarvia–Division weiteres Hintergrundwissen vor, das wichtig für den bevorstehenden Einsatz war: „Wie Sie alle wissen, geht der aktuelle Konflikt mit Temarkk auf das Ende der Maschinenkriege zurück. Damals äußerten die Kertekk erstmals ihren Herrschaftsanspruch über ganz Markkis I. Am Anfang waren sie zuversichtlich, dieses Ziel ohne große Hürden zu verwirklichen, da sie im Verlauf des Krieges enorm an Ansehen in der Bevölkerung gewonnen hatten. Aber es kam anders. Markkis I trat nach Kriegsende dem neugegründeten Hexagon bei und wollte die Kertekk-Bewegung nicht länger dulden. Und so kam es seitdem immer wieder zu politischen Debatten mit den Anführern der Kertekk. Dies sorgte für Unruhe im Grenzgebiet zu den übrigen Staaten der Markkisianer. Eines Tages erklärten die Kertekk ihr Herrschaftsgebiet zur freien Republik. Daraufhin kam es vermehrt zu Übergriffen auf die in den Bashkerr-Kolonien lebenden Menschen seitens von Anhängern der Kertekk-Bewegung. Ihrer Ansicht nach haben die Maschinen die Markkya nur wegen ihrer unglückseligen Verbindung zu den Menschen angegriffen. Eine Schulddebatte, die seit Ende dieses Krieges immer hitziger geführt wurde, eskalierte. Die meisten Bashkerr, die Seite an Seite mit den Menschen gekämpft haben, lehnen diese Haltung bis zum heutigen Tage ab. Die fanatischen Kertekk verleumden ihre Artgenossen seit diesen Tagen als Verräter.“
 
Major Ilomavis ließ seinen Blick durch die Reihen der anwesenden Soldaten schweifen. Im ernsten Ton fuhr er fort: „Die Zahl der Übergriffe auf menschliche Siedler nimmt auf Markkis I stetig zu. Ich muss Sie wohl nicht an die Lynchmorde erinnern, die dort an Menschen begangen wurden. Danach reagierte unsere Regierung endlich. Tarvia entsandte zwei Kriegsschiffe nach Markkis I; auch, um Druck auf die markkisianische Staatsmacht auszuüben. Die Initiatoren der aufständischen Bewegung wurden daraufhin verhaftet. Es kam zu Prozessen und Verurteilungen. Allein vierundzwanzig Kertekk-Führer verbüßen mittlerweile ihre Haftstrafen auf Douis. Die Lage hat sich seitdem schon etwas beruhigt. Doch im Untergrund hat der Schwelbrand offenkundig nie gänzlich aufgehört. Der vorübergehende Rückzug der Kertekk hat darüber hinweggetäuscht, dass die Bewegung allem Anschein nach heimlich wiedererstarkt ist. Aus der neuesten Meldung unserer Nachrichtendienste geht eindeutig hervor, dass die Kertekk den Angriff auf Nativia verantworten. Aus diesem Grund sind Sie hier, ehrenwerte Soldaten und Offiziere: Wir werden uns Nativia zurückholen.“ 
 

 
 
Major Felix Ilomavis beendete seinen Vortrag. Im nur schwach beleuchteten Saal hatten alle Anwesenden seinen Ausführungen aufmerksam zugehört. Nun schwoll in der versammelten Menge das obligatorische Gemurmel an, das nach einer solch geballten Fülle an Informationen zu erwarten gewesen war. Der Major ließ sie geduldig gewähren. Nachdenklich betrachtete er sein Bataillon. Es bestand aus rund fünfhundert Mann. Hone-Krieger bildeten das Gros der einfachen Soldaten. Der Rang eines Sergeant war das Höchste, was man einem Hone zu gewähren bereit war. Sie ähnelten nur entfernt einem Menschen: Im Durchschnitt zwei Meter groß, bullig und mit ausgeprägter Muskulatur versehen. Die gänzlich haarlose Haut war schneeweiß und verstärkte die Andersartigkeit dieser künstlich erschaffenen Supersoldaten. Die blassblauen Augäpfel, stets ausdruckslos und unergründlich, schimmerten schwach im Zwielicht des dämmrigen Raums. Hones wurden zu einem einzigen Zweck gezüchtet: Um im Dienste der Menschen in den Krieg zu ziehen und selbstlos bis zum Tode zu kämpfen.
 

 
 
Wegen der Vorfälle auf Nativia war die Truppe des Majors von Lock 1701 abgezogen worden und an Bord des Troop Carriers Eco unterwegs zur überrannten Sternenbasis. Dieser Schiffstyp war wie geschaffen dafür. Wie der Begriff es schon andeutete, bestand der Hauptzweck der Troop Carrier im Transport großer Astrotroop–Verbände durch den Weltraum. Ihr Aufbau war daher vorrangig darauf ausgerichtet, möglichst viele Soldaten befördern zu können. Aus diesem Grund waren die Quartiere an Bord möglichst klein gehalten, das Interieur und sonstiger Komfort waren recht spartanisch. Scherzhaft bezeichneten Soldaten das Innenleben eines Carriers als „Bienenstock“. All die möglichen Vorzüge und Anlagen, die den Passagieren beispielsweise auf Kriegsschiffen zur Verfügung standen, ordneten sich auf einem Troop Carrier dem Ziel des Massentransports unter. Die transportierbare Menge an Wasservorräten und Proviant war stark eingeschränkt, und es gab keinen Platz für Aufbereitungsanlagen oder Plantagen. Aus diesem Grund setzte man Troop Carrier nur auf relativ kurzen Distanzen ein, wobei sie bis zu fünftausend Soldaten transportieren konnten. Das Fassungsvermögen übertraf damit das aller anderen militärischen Schiffe, von Passagierschiffen ganz zu schweigen. Nur ein Bruchteil der Mitreisenden war für den Betrieb eines Truppentransporters nötig. Dreiundfünfzig Frauen und Männer, die im rotierenden Schichtdienst eingeteilt wurden, steuerten das Schiff und hielten es instand. Die charakteristische Form eines breiten, langgezogenen Ovals mitsamt einer wabenartigen Struktur der Außenhaut unterschied das Astrotroop-Raumschiff erheblich von den eher schlanken, spindelförmigen Warships der Astroflotte oder der Jet Carrier der Astroforce. Bei Kampfeinsätzen konnte man die Troop Carrier daher leicht ausmachen, was sie zu vorrangig angepeilten Zielen von Feinden machte. Die potentielle Opferzahl bei der Zerstörung eines Troop Carrier war um ein Vielfaches höher als bei dem Abschuss eines Kriegsschiffes, das vergleichsweise weniger Insassen beherbergte. 
 
Das Kriegsschiff WS Zhao begleitete die TC Eco, während die WS Aidoo sowie der Jet Carrier Eagle von ihren tarvianischen Heimathäfen aus zu einem Rendezvouspunkt für den bevorstehenden Einsatz geschickt worden waren. Die Spitze der Gruppe bildeten die TC Eco und die WS Zhao. Weitere Schiffe wurden bereits bei Tarvia zusammengezogen, doch noch wollte man abwarten, wie die Kertekk auf die Vorhut der Stellaren Streitkräfte reagierte. Der Kriegsrat, der auf Tarvia tagte, hoffte noch auf ein Einlenken seitens der aufständischen Republik des Planeten Markkis I. Indessen näherten sich die Eco und die Zhao dem vereinbarten Treffpunkt Stunde um Stunde. Bereits jetzt musste man mit ersten Angriffen von Spähern rechnen. Doch noch war von den Kertekk weder etwas zu sehen noch zu hören.
 

 
 
Die Zwiegespräche im Saal verstummten. Major Ilomavis schritt vor den Soldaten auf und ab und sah währenddessen immer wieder auf die Frauen, Männer und Hones in den Sitzreihen. Die ranghöchsten Offiziere mit ihren olivgrünen Uniformen saßen in den vorderen Reihen, alle ausnahmslos Menschen. Dahinter waren die massigen Umrisse der Hone–Krieger zu sehen. Mit einem stiftförmigen Controller in seiner Hand steuerte der Major einen Projictor, der überdimensionale Karten und Grafiken an die hinter ihm befindliche Wand projizierte. Ein Lageplan der Basis Nativia flackerte auf. Der Major kam zum wichtigsten Teil seines Vortrags.
 
Er positionierte sich direkt neben der bläulich leuchtenden Fläche an der Wand. „Ehrenwerte Soldaten und Offiziere: Dies ist der Grundriss unseres Zielobjektes. Wie Sie bereits wissen, handelt es sich bei Nativia um eine interstellare Sternenbasis mit sowohl zivilen als auch militärischen Einrichtungen. Sie gehört noch zur älteren Pionier-Klasse und erzeugt ihre Schwerkraft durch Rotation statt mit Gravitationsaggregaten, wie es seit der Evolute-Baureihe Standard ist. Aufgrund ihrer Randlage am äußeren terranischen Gürtel – respektive des Roten Gürtels – ist sie in erster Linie als Beobachtungsstation sowie als Außenposten für Flüge in das aidonische System und in die Schwarze Zone konzipiert. Wir wissen noch nicht, welche Gründe der Feind ausgerechnet für die Einnahme dieser Basis gehabt haben mag. Es mag sein, dass die relativ abgeschiedene Lage von Nativia für den Feind eine Rolle gespielt hat. Solche Sternenbasen sind schon immer ein beliebtes Angriffsziel gewesen. Vielleicht ging es dem Feind aber auch um die bloße Provokation eines Konfliktes; unabhängig vom angegriffenen Objekt. Wie dem auch sei, wir wissen nun, dass die Republik Temarkk hinter dem Angriff steckt. Ihre aggressive Haltung in Bezug auf ihr Bestreben nach Autonomie ist allseits bekannt. Das bedeutet für uns 'Alarmstufe Rot'. Wir müssen mit einem harten Gefecht rechnen, sobald wir uns der Basis auf Schussweite nähern.“
 
Der Major betätigte den Controller in seiner Hand, woraufhin die auf dem Plan eingezeichneten Andockstellen der Sternenbasis rot aufleuchteten.
 
„Diese Bereiche werden unsere ersten Anlaufziele sein. Wir gehen davon aus, dass diese Zonen schwer bewacht sein werden. Daher werden wir zunächst unbemannte Raumkapseln - also Attrappen – vorausschicken. Durch dieses Ablenkungsmanöver verschaffen wir dem ersten Team Zeit. Captain Victor Croke wird Team Alpha anführen.“
 
Bei diesen Worten blickte Ilomavis in die zweite Reihe. „Wurde Team Alpha bereits zusammengestellt?“, fragte er Captain Croke, den er in der Dämmrigkeit des Raums nur vage ausmachen konnte.
 
„Jawohl, Major!“, bestätigte dieser.
 
„Gut. Also, Team Alpha dockt mit zwei Kapseln an der Unterseite von Sektor Vier an. Dort werden wir mit den Spezialvorrichtungen der Kapseln die Außenhülle durchdringen und so ins Innere gelangen. Dort liegen die Frachthallen, wie Sie hier erkennen können. Wir haben bezüglich der dort gelagerten Güter Nachforschungen angestellt. Zu unserem Glück hat man dort vor zwei Wochen hochexplosives Xerion-Gas deponiert, das von einem tarvianischen Versorgungsschiff angeliefert worden ist. Aus diesem Grund registrierte die zentrale Transportüberwachung auf Nova diese Lieferung. Selbst wenn die Kertekk uns erwarten sollten, werden sie dort keinen Schusswechsel riskieren. Und das ist auch das brisante Detail für Team Alpha: Kein Gebrauch von Schusswaffen in dieser Frachthalle! Bei Widerstand müssen Sie Ihre Schlagstöcke und Ihre Messer einsetzen. Erst, wenn Sie den Korridor am Ausgang der Halle erreichen, können Sie auf alles feuern, was sich bewegt. Von dort aus schlägt Team Alpha den Weg zur ersten Hauptgalerie ein. Dort werden Sie simultan mit den Teams Beta, Gamma und Delta eintreffen. Wir müssen an dieser Stelle mit massivem Widerstand rechnen. Sobald die Galerie gesichert ist, bleiben die Teams Alpha, Beta und Gamma dort und steuern das Hauptziel am Ende der Galerie an: Die Zitadelle; den Hauptturm im Zentrum der Basis. Dort ist das Kontrollzentrum untergebracht. Erst, wenn wir das Kontrollzentrum einnehmen, haben wir wieder die vollständige Kontrolle über Nativia. Team Delta wird hingegen das Kraftwerk einnehmen. Team Eta und Team Kappa stehen bereit, um die erste Welle zu verstärken. Die anderen Aufgaben haben wir bereits besprochen. Zwei Gleiter-Staffeln der JC Yurek sichern die Außenbereiche von Nativia. Sobald die Sektoren vier, fünf und zwei gesichert sind, rücken die restlichen Teams an. Ich will, dass Sie wie Termiten diese Bastarde überrennen! Wenn alles nach Plan verläuft, und die Yurek-Staffeln mit den Abwehrbatterien von Nativia sowie den drei feindlichen Schiffen fertig werden, sollte diese Mission in spätestens vier Stunden vorüber sein. Lassen Sie uns hoffen, dass der Feind keine Überraschungen auf Lager hat.“
 
Der Major machte Anstalten, die Zusammenkunft zu beenden. Er blickte auf sein Chronometer. „In fünfunddreißig Minuten erreichen wir den vereinbarten Rendezvouspunkt mit den anderen Schiffen. Weitere dreißig Minuten später stoßen wir auf das Zielobjekt. Das lässt Ihnen noch ein wenig Zeit, Ihre Teams zu instruieren, bevor Sie Ihre Gefechtsstationen beziehen.“ Major Illomavis blickte auf die vor ihm versammelte Gruppe. „Noch irgendwelche Fragen?“
 
Ein Captain aus der dritten Reihe meldete sich zu Wort: „Was ist eigentlich mit unserer Flugüberwachung auf Markkis III? Gibt es von dort wirklich keine Meldungen bezüglich gesichteter Kertekk–Schiffe? Das erscheint mir sehr sonderbar, Major. Ein Flug der Kertekk von Markkis I nach Nativia hätte von Markkis III bemerkt werden müssen.“ 
 
Der Major verneinte: „Keine Meldungen. Offensichtlich hat der Feind den Planeten Markkis III großzügig umflogen. Ich schätze, sie sind in den Prometheus–Gürtel abgebogen und kurz vor Nativia wieder in den Roten Gürtel eingedrungen. Markkis III stellt uns fünf Schiffe, wartet jedoch unseren Einsatz auf Nativia ab.“
 
Der Major wartete auf weitere Fragen. „Gut, wie ich sehe, ist ansonsten alles geklärt. Nun denn, das wäre alles. Die Hone–Soldaten und die Unteroffiziere können wegtreten. Ich bitte die anwesenden führenden Offiziere noch einen Augenblick zu bleiben. Omega möge Sie alle schützen!“
 
Major Ilomavis schaltete die Deckenbeleuchtung ein. Die Soldaten erhoben sich von ihren Plätzen. Sie hatten alle ihre Instruktionen erhalten und traten den Weg zu ihren Stationen an, um sich für die Mission zu rüsten. Nur die vorderen Reihen, in denen Erste Lieutenants, Captains und Erste Captains saßen, blieben vollständig besetzt.
 
Erst, als der letzte Unteroffizier den Saal verlassen hatte, begann der Major: „Ich möchte ein letztes Wort an die Teamkommandanten richten. Ich würde gerne hören, wie Ihre bisherigen Erfahrungen mit der neuen Hone-Generation sind, was Einsätze auf Raumstationen oder Sternenbasen betrifft. Gibt es irgendwelche Einwände gegen deren Einsatz bei dieser Mission?“
 
Captain Syriana Bell hob eine Hand. „Ich habe unter den Anwesenden wahrscheinlich die meisten Einsätze mit Hones hinter mir, Major. Ich bin erst seit drei Wochen in Ihrem Bataillon, zuvor leitete ich ein Aufklärungsbataillon auf der Sternenbasis Argos. Wir haben jede Menge erfolgreicher Gefechte und Manöver mit Hone–Kriegern absolviert und ich muss sagen: Sie stehen der ersten Generation in nichts nach. Sie sind wahrhaftige Kampfmaschinen. Allerdings fanden diese Missionen stets in offenem Gelände auf Planeten statt. Ich kann nicht sagen, wie sie mit den teilweise engen Korridoren auf Nativia fertig werden; zumal sie doch recht massig sind ...“
 
„Daran habe ich selbst schon gedacht, Major.“, unterbrach Erster Captain Xavier Tao Captain Bell. „Die Kertekk sind gefährliche Gegner. Sie sind sehr flink und wendig. Die Hones könnten schnell in arge Bedrängnis geraten.“
 
„Vielleicht sollten wir einen reinen Menschentrupp voran schicken.“, schlug Captain Bell vor.
 
Die restlichen Offiziere schwiegen zu dieser Angelegenheit. Die erste Generation der Hones hatte im Lauf der Maschinenkriege die Wende zu Gunsten der Menschen herbeigeführt. Sie waren vorzügliche Kämpfer und äußerst diszipliniert. Auf Nativia erwartete sie alle ein heißer Tanz. Die Gewissheit, dass die Hones zur Stelle waren, erleichterte so Manchem die Aussicht auf ein Zusammentreffen mit den wilden, kampfwütigen Kriegern von Markkis I. Das Problem war nur, dass der Führung der Troops keine Zeit blieb, andere Korps mit mehr Hone–Erfahrung zum Einsatzort zu beordern. Wohl oder übel mussten die anwesenden Offiziere mit den Hone–Verbänden eine schlagkräftige Armee aufstellen, so gut sie es vermochten.
 
Sie diskutierten noch eine Weile, doch Major Ilomavis behielt die Zeit im Auge. „Wie ich sehe, ist es höchste Zeit für Sie, Ihre Kampfstationen zu beziehen. Wir bleiben beim ursprünglichen Plan. Die Hones werden mitkommen. Auf, auf, ehrenwerte Offiziere! Nur noch eine knappe Stunde! Viel Glück!“
 

 
 
Inmitten der dahin trabenden Menge schien Captain Syriana Bell den dunklen Schopf von Lieutenant Brent Carpico binnen Sekunden ausfindig gemacht zu haben. Nur so konnte Brent sich erklären, wie sie ihn mitten im Gedränge des Korridors gezielt einholte und ihn von der Seite ansprach.
 
„Hey, Brent!“ 
 
Er drehte sich um, und hielt nach dem ebenmäßigen, beigefarbenen Gesicht seiner Kameradin Ausschau. Brent blieb stehen, bis Syriana ihn erreichte. Er erwiderte ihren fürsorglichen Blick mit ernster Miene.
 
„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie. „Oder macht dir der bevorstehende Einsatz zu schaffen?“ 
 
Sie gingen weiter, inmitten der Offiziere, die an der Besprechung mit Major Ilomavis teilgenommen hatten, und näherten sich einer Sled-Station, von wo sie ihre einzelnen Bestimmungsorte innerhalb der Eco anzufahren gedachten. Die ranghöheren Offiziere, darunter auch Captain Croke, gingen vorneweg und waren vollends damit beschäftigt, letzte Details zu besprechen. In den hinteren Reihen führten die Soldaten den einen oder anderen letzten Schwatz, bevor es ernst wurde. Man lernte mit der Zeit, jede Minute zu nutzen, um einander aufzumuntern.
 
Brent lächelte schwach. „Nein, das hält sich in Grenzen. Ich denke bloß, dass uns ein ziemlich hartes Gefecht bevorsteht. Und du? Wie geht es dir? Bist also bei Team Delta gelandet. Bei den Technikfreaks ...“
 
„Richtig. Wir werden der Station den Saft abdrehen.“ Sie gab ihm einen leichten Schubs in die Seite. „Aber das werden wir nur schaffen, wenn ihr saubere Vorarbeit leistet!“
 
„‘Vorarbeit‘ sagst du?“, entgegnete er neckisch. Dann neigte er sich an ihr Ohr heran und flüsterte: „Manche würden auch ‚Drecksarbeit‘ dazu sagen.“
 
Syriana lachte.
 
Captain Bell war eine der wenigen, ranghöheren Offiziere, zu denen Lieutenant Carpico ein freundschaftliches Verhältnis pflegte, obwohl sie einander noch nicht allzu lange kannten. Brent schätzte auch Captain Croke sehr; vor allem, weil dieser trotz seiner Strenge ein gerechter Mensch war. Mit dem Ersten Captain Soyman Ongoro hatte er unzählige Missionen absolviert. Ongoro hielt große Stücke auf Brent. Ihm hatte Brent auch die entscheidende Empfehlung und die kurz darauf erfolgte Beförderung zum Ersten Lieutenant zu verdanken. Ansonsten zählte er lediglich zwei, drei Soldaten und den Zweiten Lieutenant Jeff Bixio, genannt „Bix“ zu seinen Freunden. 
 
Der besagte Lieutenant schloss in diesem Moment aus den hinteren Reihen des Gewühls zu ihnen auf und mischte sich unaufgefordert in Brents und Syrianas Gespräch ein: „Na, na, na – wird hier etwa geturtelt?“ 
 
Brent begrüßte den Offizier, dessen kurzgeschorenes Haar heller als sein eigenes war. Fröhlich entspannte Lider umringten die braunen Augen von Bix, der seine beiden Kameraden neckisch anstarrte.
 
„Schon mal etwas von dienstlicher Besprechung gehört, Lieutenant?“, entgegnete Syriana spöttisch.
 
„Na, wenn das so ist!“, alberte Bix weiter. „Sag mal, Brent; würdest du eventuell mit mir tauschen?“
 
Nach einem empörten Blick von Syriana, die dies als eine versteckte Anspielung zu halten schien, fügte er rasch hinzu: „Ich meine natürlich unsere Missionen! Ich wechsele in dein Team und du gehst zu Team Eta? Ist das kein Angebot?“
 
„Du bist im Team Eta?“, fragte Brent.
 
„Du sagst es, Mann! Wir sind eure Verstärkung, wenn alles zu chaotisch wird. Das bedeutet, ich muss mich durch brennende, von Feinden eingenommene Gänge kämpfen und euch aus der Klemme helfen, was ganz schön schnell gefährlich werden kann. Ich freue mich schon unheimlich darauf.“, brummte er mit sarkastischem Unterton.
 
Syriana schob ihre Augenbrauen zusammen. „Und deswegen würdest du mit Brent tauschen wollen? Jeff, sein Team wird die Vorhut bilden, weißt du vielleicht annähernd, wie gefährlich das sein wird?“
 
„Schon gut, Syriana. War bloß ein Gedanke. Gefährlich wird es für uns alle, schätze ich. Was soll’s.“
 
„Wer führt denn dein Team an, Brent?“, fragte Syriana.
 
„Captain Victor Croke.“
 
„Ein guter Mann. Du hast Glück.“, bemerkte Bix murmelnd.
 
Brent sah zu ihm rüber. „Du kennst ihn?“
 
„Ich habe schon einige Einsätze mit ihm durchgestanden. Ein zäher Bursche mit Weitblick, hart und unerbittlich im Kampf. Was will man mehr?“
 
Sie erreichten die Abfahrtsrampe der Sled-Station, wo sich die Menge staute. Die ersten Sleds, verglaste Gondeln mit bis zu zehn Sitzplätzen, nahmen auf den schmalen Schienen Fahrt auf und verschwanden in dem verzweigten Tunnelsystem, das den gesamten Troop Carrier auf allen Ebenen durchzog.
 
Bix verabschiedete sich: „Da wären wir. Also, ich wünsche euch viel Glück. Passt auf euch auf!“
 
„Ebenso.“, sagte Brent zu ihm.
 
An der Rampe angelangt, teilten sich die Offiziere in die vorbestimmten Gruppen auf. Brent winkte Syriana zu, die sich in ihr Team einreihte. Geduldig bestiegen sie nach und nach ihre Sleds. Sobald Brents Sled voll besetzt war, setzte das vertraute Vibrieren ein. Langsam glitt das Gefährt an der Rampe entlang und fuhr in einen bläulich erhellten Tunnel hinein.
 
Der Sled erhöhte merklich das Tempo und raste dahin. Niemand sprach ein Wort. Wie immer, wenn er angespannt war, befühlte Brent unwillkürlich das dünne, konvex geschwungene und fingerlange Feuermal an seiner linken Wange. Völlig in Gedanken versunken strich er mit seinen Fingerspitzen über das Mal. Er konnte es noch nie ausstehen, wie deutlich das Feuermal von seiner blassen Haut hervorstach. Freilich waren die Zeiten schon lange vorbei, als man ihn noch dafür ständig gehänselt hatte. Heute wagte es niemand mehr, Brent Carpico zu verärgern. Trotz der schon lange ausbleibenden Verspottung war ihm dieser optische Makel äußerst unangenehm. Schon oft hatte er mit dem Gedanken gespielt, sich einen Bart wachsen zu lassen, um das Feuermal besser kaschieren zu können. Bislang hielt ihn die Tatsache davon ab, dass er mit seinen dunklen Augen und dem dichten, schwarzen Haar dann noch finsterer ausgesehen hätte. Das Mal erschien ihm wie etwas, das ihn ständig an etwas erinnern wollte, das er stets zu verdrängen wünschte.
 
Der Sled erhöhte nochmals das Tempo. Die Gondeln beförderten jedes Team zu einer anderen Kampfstation, wo Kampfanzüge, Waffen und sonstige Ausrüstung bereitstanden. Sobald die Soldaten fertig zum Abmarsch waren, würden sie ein letztes Mal den Ablauf ihres Einsatzes mit dem Teamkommandanten besprechen, bevor sie die Raumkapseln bestiegen, die in Reichweite von Nativia abgesprengt werden sollten.
 

 
 
In der Umkleidekabine herrschte eine gedämpfte Stimmung. Schweigsam zogen die Menschen ihre enganliegenden, grauen Schutzanzüge an, die ihre Körper vom Stiefelabsatz bis zum Kragen einhüllten. Die gepanzerten, grauen Helme mit transparentem Frontvisier legten sie zurecht, um sie kurz vor der Landung auf Nativia aufzusetzen. Als Waffen führte jeder Soldat ein langes Messer mit geschwärzter Klinge, eine Schnellfeuerpistole und ein Kurzgewehr mit, das vor allem in engen Räumen und bei kurzen Distanzen sehr effektiv war. Bei dem bevorstehenden Einsatz war jedem Team ein Scharfschütze zugeteilt worden, der zusätzlich zur Grundausstattung ein Spezialgewehr mit einer Lauflänge von vierundzwanzig Zoll mitführte.
 
Im Gegensatz dazu benötigten die Hones zum Schutz ihrer wesentlich widerstandsfähigeren Körper bloß einen gepanzerten Harnisch, der die wichtigsten Organe im Rumpf vor großkalibrigen Geschossen abschirmte. Helme trugen die Hones nur bei Einsätzen im Weltraum oder auf Planeten mit lebensfeindlichen Atmosphären; also nur, wenn es unbedingt notwendig war. 
 
Obwohl niemand sprach, war die starke Anspannung bei allen spürbar; wie immer vor einem solchen Einsatz. Die Tatsache, dass der Feind dieses Mal ein eigentlich verbündetes Volk des Hexagons war, machte insbesondere die unerfahreneren unter den Menschen nervös.
 
Brent musterte die Soldaten im Raum. Blanke Angst stand den Corporals, Sergeants und erst recht manchem Adjutanten ins Gesicht geschrieben. Er selbst verspürte zwar ebenfalls die Nervosität, aber er ließ nicht zu, dass sie seine Gedanken vollends einnahm. Zahlreiche ähnliche Missionen hatte er schon erfolgreich überstanden. Allerdings hatte er noch nie den Auftrag erhalten, eine Sternenbasis einzunehmen. Er erinnerte sich lediglich an ein Manöver in einer ausrangierten Forschungsstation. „Kampfsimulation: Einnahme des Kommandoraums einer feindlichen Raumstation“ lautete die Operation damals. Brent hatte als einziger seines Teams tatsächlich die Kommandobrücke erreichen und die Kontrolle der Basis übernehmen können. Das war für einen Master Sergeant ein beachtlicher Erfolg gewesen. Dafür hatte er ein Empfehlungsschreiben und einen Silver Star erhalten. Zweifellos war dies ein entscheidendes Kriterium gewesen, als es darum ging, geeignete Offiziere für das Team Alpha zusammenzustellen. Dennoch war Brent völlig klar, dass die bevorstehende Operation sich wesentlich schwieriger gestalten würde. Aber dann fielen ihm die Worte seines Ausbilders ein, der ihm stets eingebläut hatte: 
 
„Wenn Sie bereits vor einer Mission zu viel grübeln müssen, dann erschießen Sie sich lieber gleich an Ort und Stelle. Furcht ist der sichere Tod, Private Carpico!“
 
„Sergeant Belfort – der wusste, wovon er sprach!“, dachte Brent.
 
Er prüfte sein Gewehr, schnallte es auf seinen Rücken. Dann nahm er seinen Helm aus seinem Waffenschrank, wog ihn in seinen Händen. Sein Blick wanderte weiter zu einem abgestellten Tornister am anderen Ende der Kabine. Die metallische Oberfläche war in stumpfen Schwarz gehalten. Die klobigen Ausmaße identifizierten den Tornister sofort als tragbares Teilstück einer HoCa. Der Tornister beinhaltete ein großzügig bestücktes Magazin. Über einen dicken, versteiften Schlauch war die eigentliche Waffe damit verbunden, die so groß und schwer war, dass nur ein Hone sie mit einem Arm tragen konnte. „HoCa“ war die gängige Abkürzung für „Hone-Cannon“. Das Gewehr verfügte über drei Läufe, die beim Abfeuern rotierten. Je nachdem, wie man die HoCa justierte, konnte man zwischen Schnellfeuer- oder Einzelschuss-Modus umschalten. Die Waffe war derart massiv und schwer, dass ein einziger Mensch sie ohne Hilfe eines zweiten Kameraden nicht tragen, geschweige denn damit schießen konnte, ohne sich dabei zu verletzen. Nicht zuletzt wegen der gewaltigen, effektiven Feuerkraft der HoCa bezeichnete man einen damit bewaffneten Hone zuweilen als „wandelnde Artillerie“ oder „Panzer auf zwei Beinen“.
 

 
 

 
 
II
 

 
 
Die Zeit verstrich. Die beiden Raumschiffe von Tarvia, die WS Aidoo und die JC Eagle, erreichten zeitig den Rendezvouspunkt. Gemeinsam mit der Eco und der Zhao formierten sie sich für den Weiterflug. Nativia war nicht mehr weit entfernt.
 
Den abflugbereiten Teams blieben nur noch Minuten, um ihre Kapseln aufzusuchen. Am Schleuseneingang, der zu den Kapseln führte, sprach Captain Victor Croke ein letztes Mal zu seinem Team, das sich vor ihm im Halbkreis versammelte. Ihre Helme, die sie noch nicht aufgesetzt hatten, hielten sie in ihren verkrampften Händen.
 
Wie alle anderen Kameraden lauschte Brent den Worten des Captains. Dabei kam ihm wieder in den Sinn, was Bix über ihn erzählt hatte. In der Tat verströmte der strenge Blick in dem schmalen, hageren Gesicht von Captain Croke eine gewisse Härte und Entschlossenheit, gleichzeitig aber auch ein unterschwelliges Anzeichen, dass er selbst in der größten Not alles für die ihm unterstellten Soldaten tun würde. Automatisch erhöhte dies die Bereitschaft in ihm, diesem Mann bedingungslos in ein Gefecht mit ungewissem Ausgang zu folgen.
 
Der Captain sprach leise und ernst: „Soldaten, hier sind wir also. In zehn Minuten erreichen unsere Raumschiffe Nativia. Sobald wir dort sind, muss alles blitzschnell ablaufen. Man wird uns so nah wie möglich an die Basis heranbringen. Unsere Schiffe und die Geschwader der Astroflotte geben uns Feuerschutz. Uns wird nicht viel Zeit bleiben, um unentdeckt die Außenhülle zu durchbohren. Doch davon hängt es ab, ob wir möglichst ohne große Gegenwehr die Hauptgalerie der Station erreichen. Gehen wir also noch einmal unsere Aufstellung durch. Fünf Hones bilden die Frontformation, angeführt von Bullrage und Ram. Dahinter folgen meine Wenigkeit, Lieutenant Carpico, Spearhead, Erster Corporal Sykes, Marshal Waeser und Viking. Dann folgt der zweite Zug: Lieutenant Javez, Adjutant Frey, High Tense, Dynamo, Lance Corporal Ngara, Corporal Paul. Die übrigen Hones; Ursus, Phase und Leech bilden die Nachhut. Das war’s Soldaten. Omega sei mit Ihnen! Abmarsch.“
 
„Sir, ja Sir!“, riefen die Soldaten.
 
Sie folgten dem Captain, der vor ihnen kehrt machte. Die Soldaten betraten den Durchgang zur Schleuse und durchquerten den schwach beleuchteten Korridor, den mittig angelegte Säulen in zwei Hälften aufteilten. Der Trupp schlug den Weg auf der rechten Seite ein. Team Beta, das ihnen in kurzem Abstand folgte, ging die linke Seite entlang. Am Ende des Korridors ging eine Luke auf, die für Team Alpha bestimmt war. Der Korridor mündete wie eine Brücke direkt an den Eingang der Kapsel, wo sie durch eine Tür ins Innere ihres Gefährts gelangten. 
 
Drinnen bildeten etliche Lämpchen an den Instrumenten des offenen Cockpits und Deckenleuchten die einzige Lichtquelle, die alles in rote, blaue, gelbe und schwarze Schatten tauchten. An beiden Seiten der Kapsel waren unmittelbar an den Wänden lange Sitzbänke angebracht, auf denen die Soldaten Platz nahmen. Selbst für die hünenhaften Ausmaße der Hones boten die Bänke ausreichend Sitzfläche. Sie schnallten sich alle fest, verstauten ihre Helme unter den Sitzen und saßen dann schweigend einander gegenüber. Da saßen sie, zwanzig Frauen und Männer auf engem Raum. Dann und wann war ein leises Schnaufen eines Soldaten zu hören. Die Anspannung unter ihnen erreichte ihren Höhepunkt. Captain Croke nahm am vordersten Sitz, direkt hinter der Pilotenkanzel, Platz. Von dort aus hatte er freie Sicht auf die Kontrollinstrumente, vor denen bereits ein Pilot auf die Startfreigabe wartete. Die Luke der Kapsel wurde geschlossen. Die einrastende Verriegelung erzeugte ein leises Surren. Dann verspürten sie ein sanftes Rütteln. Der Abschuss ihrer Kapsel stand kurz bevor. 
 
„Ziel: Nativia. Start in hundertachtundsechzig Sekunden. Achtung!“, ertönte eine automatische Ansage des Bordcomputers.
 
Brent spannte seine Beinmuskeln an. Seine Schläfen pochten wie wild. Er befühlte den Griff seines Messers. In den ersten Minuten auf der Station war es die einzige Waffe, die er benutzen durfte.
 
Er musterte abermals seine Kameraden. Niemand schaute den anderen an. Sein Blick fiel auf Captain Croke, und er hoffte, wenigstens in seinen Augen Zuversicht zu erkennen. Doch der hielt seine Augen auf das Kontrollpult gerichtet.
 
Von seinem Sitzplatz konnte Brent vorbei an der Schulter des Piloten einen Blick auf das Instrumentenbrett und den Monitor erhaschen. Gebannt verfolgte der Lieutenant auf dem kleinen Bildschirm den Anflug auf Nativia. Die Sternenbasis, zunächst nur als kleiner, roter Punkt auf dem Infrarot-Display zu erkennen, wurde auf dem Monitor schlagartig größer und größer. Schon konnte man deutlich die Umrisse und die ausgefahrenen Geschütze erkennen. Und dahinter zwei weitere, rechteckige und bedrohliche rote Schatten: Feindliche Kriegsschiffe. Dann gefror das Bild und die Sternenbasis hörte auf, zu wachsen. Die Eco war zum Stillstand gekommen. Gleich musste der Abschuss ihrer Kapsel erfolgen. Grüne Punkte - Kampfgleiter des Hexagons - erschienen auf dem Bildschirm, die auf die feindliche Basis stürzten. Vereinzelte Lichtblitze leuchteten auf und erloschen wieder. In der Kapsel herrschte eisiges Schweigen.
 
„Mission Nativia, Team Alpha: Start.“, erklang erneut die elektronische Stimme.
 
Der Pilot dimmte die Kabinenbeleuchtung, und es wurde noch stiller. Niemand schien mehr zu atmen. 
 
Ein dumpfer, metallischer Knall ließ sie hochfahren. Ihre Kapsel war gestartet. Auf dem Monitor konnte man sehen, dass sie mit hoher Geschwindigkeit auf die Basis zuflogen. Es blieb ruhig. Auf dem Bildschirm konnten sie vereinzelte Explosionen ausmachen. Draußen war das Gefecht bereits in vollem Gange. Was sie selbst anging, schienen sie noch nicht entdeckt worden zu sein.
 

 
 
Brent ging tief in sich, um sich ein letztes Mal zu fokussieren. In Gedanken rekapitulierte er, was er über die gegnerischen Kertekk im Besonderen und über die Spezies der Markkisianer im Allgemeinen wusste. Als die ersten Menschen über achtzig Jahre zuvor auf Markkis gelandet waren und nach und nach Beziehungen zu den Bewohnern des erdähnlichen Planeten aufgebaut hatten, bezeichneten die Menschen die Markkisianer aufgrund ihres Aussehens salopp als „Löwenmenschen“. Diese humanoide Lebensform hatte unter biologischen und anatomischen Gesichtspunkten erstaunlich viel mit dem Homo sapiens gemeinsam. Wie die Menschen gehörten die Markkisianer der Gattung der Säugetiere an, was ein weiteres Mal die gängige Theorie einer universellen, stets ähnlich ablaufenden Evolution bestärkte. Selbst wenn beispielsweise Aidonen und die Perssa hingegen von amphiben Vorfahren abstammten, schienen die gemeinsamen Merkmale aller bisher bekannten, intelligenten Lebensformen der aufrechte Gang auf zwei Beinen, die Ausprägung von Greiforganen, das räumliche Sehvermögen - je nach Lichtverhältnissen und sonstigen Umwelteinflüssen auf dem jeweiligen Heimatplaneten - und das Vorhandensein von Sprechorganen zu sein. Was speziell die Markkisianer anging, war das augenfällige charakteristische Merkmal ihre dichte, lange Fellbehaarung am ganzen Körper. Die Farbe des Fells variierte von sandfarben bis zu einem dunklen Braun. Es gab auch pechschwarze Artgenossen, bei denen es sich fast ausnahmslos um Kertekk handelte. Es verwunderte daher nicht weiter, dass die schwarze Fellfarbe das markante Erkennungszeichen der abtrünnigen Kriegerkaste war. Das haarlose Gesicht war bei allen Markkisianern schmal und lang, mit hohen Backenleisten. Die Gesichtsfarbe entsprach stets der Farbe der Behaarung. Die platte, jedoch schmale und symmetrisch geformte Nase entsprang der vorgewölbten, kurzen Stirn und verlief kerzengerade und waagerecht zum Mund hin. Dieser war schmaler als die Breite des höher darüber liegenden Augenpaars. Die Zähne waren kurz, breit und an der Unterkante gerade, wodurch sie frappierend mit dem menschlichen Gebiss übereinstimmten. Das Gesicht der Markkisianer war von einer langen Mähne umrahmt, die von den Wangen bis über die Schulter reichte und entsprechend der jeweiligen Fellfarbe einen dunkleren Farbton annahm. Die unter wulstigen Augenbrauen tiefliegenden Augen hatten die Farbe von Bernstein. All dies zusammengefasst erklärte, warum diese Spezies mit ihren prachtvollen Mähnen die Menschen an terranische Raubtiere erinnerte.
 
In der Körperlänge überragten die meisten Markkisianer die Menschen um eine Kopflänge. Sie waren muskulös und von athletischer Statur. Alles in allem waren sie eine bedrohlich aussehende Erscheinung. Das erklärte wohl auch die vorsichtige Herangehensweise der ersten Forscher auf Markkis I, als es darum gegangen war, erste Kontakte zu ihnen zu knüpfen. Erst mit der Zeit hatten die Menschen begriffen, dass sie es hier mit einer hoch entwickelten und der Menschheit ebenbürtigen Spezies zu tun hatten, aus der im Laufe ihrer Geschichte eine wissenschaftlich-geistige Gruppe und eine zweite, kriegerisch geprägte Gruppe entstanden war. Die Kertekk-Bewegung bildete ihre extreme Speerspitze.
 

 
 
Captain Croke stand von seinem Platz auf. Aus einer Innentasche seines Kampfanzugs zog er ein metallisch aussehendes Röhrchen hervor. Er marschierte mitten durch die Kabine, wo die Soldaten andächtig kauerten. Im Gehen schraubte er das obere Ende des Röhrchens auf. Der Captain gelangte zum hinteren Ende der Kabine, wo die letzten Soldaten saßen. Nun begann er, dem Röhrchen etwas zu entnehmen und es murmelnd jedem Soldaten der Reihe nach in die Handfläche zu legen. Lediglich die Hones sparte der Captain aus. Brent beobachtete, wie die ersten Soldaten die Hand an ihre Münder führten und etwas Kleines herunterschluckten. Captain Croke rückte immer näher an Brent heran. Schließlich erkannte Brent aus nächster Nähe, was der Captain verteilte. Es waren tiefrote, glasig aussehende Kügelchen von der Größe einer Erbse, die Brent noch nie zuvor gesehen hatte. Freilich war es nicht unüblich, dass man Soldaten vor einem anstrengenden Kampfeinsatz aufputschende Medikamente in Form von Tabletten oder Spritzen verabreichte. Für gewöhnlich geschah dies mit einem Vorlauf von einem Tag, wobei die Truppenärzte zumindest oberflächlich erklärten, was und zu welchem Zweck man da überhaupt seinem Körper zuführte. Nie hatte Brent erlebt, dass dies unmittelbar vor einem Gefecht geschah. 
 
Captain Croke erreichte Brent und blieb vor ihm stehen. Brent blickte schweigend zu ihm auf. 
 
„Ihre Hand.“, murmelte Croke.
 
Brent streckte seine rechte Hand nach vorne, drehte die offene Handfläche nach oben. Der Captain schüttelte leicht an dem Röhrchen, bis eine rote Pille zum Vorschein kam. Diese legte er Brent in die Hand.
 
Sein Befehl war kurz und bündig: „Zerbeißen und dann schlucken.“
 
Ohne zu zögern befolgte Brent die Anweisung des Captains. Dennoch blitzte ein Hauch von Zweifel in ihm auf. Langsam zermalmte er das harte Kügelchen, bis es bröcklig genug war, um es zu schlucken. Ein mehliger, bitterer Geschmack blieb auf seiner Zunge zurück. Sein Ekelgefühl hielt sich in Grenzen. Er hatte schon weit unappetitlichere Substanzen einnehmen müssen. Vielleicht sollte die Pille Angstgefühle oder Erschöpfung unterdrücken. Ebenso gut mochte es sein, dass ihr Wirkstoff die Soldaten möglichst lange wachhalten sollte. Brent blickte ein zweites Mal zu Captain Croke. Doch der verzog keine Miene und trat bereits zum nächsten Kameraden. Brent wusste nur allzu gut, dass er von seinem Anführer keine weiteren Erklärungen erwarten durfte. Er verdrängte seinen aufwallenden Argwohn und dachte voll und ganz an die bevorstehenden Stunden.
 
Captain Croke schloss die Verteilung der Kügelchen ab und nahm wieder seinen Sitzplatz ein. Die Kapsel drosselte ihr Tempo. Dann kam sie mit einem harten, dumpfen Ruck schließlich vollends zum Stillstand. Die Kapsel hatte ihre Zielposition unterhalb des ringförmigen Rumpfes der Basis erreicht. Geschickt manövrierte der Pilot das Gefährt derart dich an die Hülle heran, dass sie einander berührten und die Kapsel in dieser Lage verharrte.
 
„Wir sind dran! Es sieht gut aus.“, teilte der Pilot im Flüsterton mit.
 
Der Pilot sah Captain Croke an, wartete auf weitere Befehle.
 
Croke sagte heiser: „Sprengung vorbereiten!“
 
Mit gleicher Stimmlage sprach er zu einem Hone–Soldaten, der ihm gegenübersaß: „Bullrage, führen Sie Ihre Frontformation zur Drill–Luke.“ Dann sprach Croke zu einer Soldatin, die nahe bei Brent saß: „Corporal Sykes, gehen Sie der Frontformation bei der Sprengung zur Hand. Warten Sie auf mein Kommando!“
 
So lautlos wie möglich standen die Soldaten auf und kletterten über eine schmale Leiter in die obere Kabine, die zur Drill–Luke führte.
 
Dann befahl der Captain den restlichen Soldaten, die Gurte zu lösen und sich zu formieren. Keine halbe Minute später standen sie alle kampfbereit in der Kabine und hatten ihre Helme aufgesetzt.
 

 
 
An der Konsole des Drill-Apparats leitete Sykes per Knopfdruck die Prozedur ein. Der Drill-Apparat war in der zentralen Oberseite des Kapselrumpfes integriert. Der von außen sichtbare Teil des Apparates wirkte wie ein flacher Kegelstumpf. Der Pilot hielt die Kapsel nach wie vor in Position. Dadurch schloss die obere Fläche des Konus mit der Außenwand der Basis ab, klebte förmlich daran. Aufklappbare Düsen am oberen Ende des Geräts sonderten Saryium ab - eine metallisch anmutende, dickflüssige Substanz - die an der Kontaktstelle zur gepanzerten Außenwand der Basis haften blieb und im Vakuum sofort erstarrte. Erst als zwischen dem Konus und der Außenwand ein dicht abschließender, ringförmiger Wulst entstanden war, stellten die Soldaten die Zufuhr des Saryiums ein. Die Substanz reagierte chemisch mit dem Material der Außenwand der Sternenbasis, verschmolz regelrecht damit. Hatte das Saryium sich erst einmal damit verbunden, erstarrte es innerhalb von Millisekunden und konnte nicht mehr abgelöst werden. Die Substanz war hochexplosiv und daher besonders für das Vorhaben der Truppe geeignet.
 
Dann teilte Lance Corporal Sykes per Funk mit: „Captain, wir wären soweit.“
 
Captain Croke wandte sich fragend an den Piloten, der am Bildschirm den Verlauf der Operation ihrer Flotte verfolgte.
 
„Das Kommando gibt grünes Licht. Start nach eigenem Ermessen. Keine Anzeichen, dass sie uns entdeckt hätten, Sir!“
 
„Okay. Sprengung vornehmen. Ich wiederhole: Sprengung vornehmen!“, befahl der Captain.
 
Sykes betätigte den Auslöser. Die Soldatin sprengte die erkaltete Nahtstelle, um auf diese Weise die zwei Meter dicke Hülle zu brechen. Unmittelbar nach der Sprengung begann die eigentliche Arbeit des Konus. Er begann, gleich einer Ausstechform blitzschnell zu rotieren und fräste auf diese Weise ein Loch in die bereits beschädigte und nach innen nachgebende Hülle hinein. Schon trieb der Driller das losgelöste Segment in den nach oben entstehenden Durchbruch hinauf, bis es schließlich die dickwandige Hülle scheppernd durchbrach und das auseinanderplatzende Teilstück wie zerfetztes, ausgefranstes Blech aus dem Boden der Frachthalle aufragte. Der Weg zur Basis war frei. Da der Konus der Sprengvorrichtung dicht mit dem entstandenen Loch abschloss, blieben die in der Kapsel vorherrschende Atmosphäre sowie der Luftdruck konstant.
 

 
 
Ironischerweise basierte diese Idee auf der Erfindung eines Briganten, der ein ähnliches Prinzip für das Kapern von Raumschiffen angewandt hatte. Der Brigant, der diese Methode entwickelt hatte, war damit jahrelang erfolgreich in den Grenzgebieten des Hexagons auf Beutezug gegangen, bis er schließlich gefasst werden konnte. Das Militär war sehr interessiert an seiner Erfindung gewesen und bot ihm Strafmilderung im Falle einer Kooperation an. So verhalf er dem Militär zu einer neuartigen Methode, Schiffe oder auch eben Raumstationen einzunehmen. Im Gegenzug wurde er nach nur sechs Jahren wieder freigelassen. Soviel man wusste, hatte er sich auf Markkis V zurückgezogen und genoss seine Freiheit, wenn auch mit zwielichtigen Geschäften.
 
„Sprengung abgeschlossen, Captain!“, meldete Sykes.
 
„Ausschwärmen!“, befahl Croke.
 
Brent eilte mit dem ersten Zug aus der Kabine der Kapsel empor. Die Truppe um Captain Croke folgte der Frontformation durch die dunkle Öffnung. Der Schacht, der durch die Explosion entstanden war, führte in die Höhe. Eine eiligst angebrachte und mit Magneten fixierte Leiter ermöglichte ihnen den Aufstieg. Die verkohlten Wände des Schachts wiesen unzählige Risse auf und zeigten, welche Kraft das explodierte Saryium entfacht hatte.
 
Vorsichtig kletterten sie aus dem Loch empor und betraten in geducktem Gang die im Dunkeln liegende Frachthalle. Dank der Infrarot–Vorrichtung in den Visieren ihrer Helme bereitete ihnen die Finsternis keine Probleme. Die Halle wimmelte von senkrecht aufgerichteten, zylinderförmigen Containern, die wie mächtige Säulen aneinandergereiht waren. Ein Lageplan, der ebenfalls auf die Innenseite ihrer Visiere aufblinkte, wies ihnen den Weg durch das Säulenlabyrinth. Sie mussten den Ausgang finden, der zum Korridor führte.
 
Die Vorhut hatte bereits die Hälfte der Halle durchquert. Per Handzeichen befahl Captain Croke seinem Zug, einige Schritte zurück zu bleiben. Hinter ihnen tauchte der zweite Zug auf, der gemeinsam mit der Nachhut das gesamte Team nach hinten absicherte.
 
Misstrauisch spähte Brent in alle Richtungen, ob nicht schon Anzeichen von lauernden Kertekk–Kriegern zu erkennen waren. Doch nichts war zu sehen. Jedes Mal, wenn er an einer Säule entlang schlich, waren seine Nerven bis aufs Äußerste gespannt. Die Containerreihen bildeten unzählige Gassen, die sich kreuzten, was ihr Vorhaben sehr unübersichtlich gestaltete. Man musste von allen Seiten her jederzeit mit einem Angriff rechnen.
 
Captain Croke kauerte sich hinter einer Säule nieder und hielt seinen Zug an. Mit Hilfe der Funkvorrichtung in seinem Helm kontaktierte er den Anführer der Vorhut, den Hone namens Bullrage. Über den Lautsprecher in seinem Helm verfolgte Brent das Gespräch.
 
„Wie sieht’s da vorne aus, Lieutenant?“
 
„Keine feindlichen Objekte, Captain. Wir werden jetzt den Korridor auskundschaften.“
 
„Verstanden, Lieutenant. Wir rücken nach.“ Der Captain winkte seinem Trupp, der hinter ihm in Deckung gegangen war. Vorsichtig setzten sie ihren Weg durch die Halle fort.
 

 
 
Mit seinem Zug erreichte Brent das Zentrum der Frachthalle. Dort verteilten sie sich an den Säulen, gingen in die Hocke. Brent beobachtete, wie die Vorhut so leise wie möglich das Rolltor der Halle entriegelte, das den Weg zum Korridor freigab. Ein heller Lichtschein, der vom Korridor herrührte, wurde rasch breiter und fiel in das abgedunkelte Lager. Die Hones der Vorhut traten mit vorsichtigem Schritt in den Korridor, entschwanden dem Blick ihrer wartenden Kameraden. Der erste Zug harrte kurz aus und setzte dann nach. Brent und seine Leute rückten näher zum Ausgang der Halle. Immer noch blieben sie dicht an die Säulen gedrängt, spähten behutsam umher. 
 
Beiläufig blickte Brent zurück zum nachrückenden zweiten Zug und der Nachhut. Beide Gruppen verweilten noch im Schatten, wohin das einfallende Licht des vor ihnen liegenden Korridors nicht reichte.
 
Da bemerkte Brent, wie ein Schatten auf Phase, einen Hone der Nachhut, herabstürzte. Der Schatten mutete wie ein schwerer, schwarzer Sack an. Doch dann erkannte Brent ganz deutlich die kräftig aussehende Arme des Schattens, die den Hals von Phase umschlangen und offenbar versuchten, den Hone zu erwürgen. Blitzschnell überwand Phase jedoch seinen Schock, wirbelte den Angreifer herum und zückte einen schwarzen Gegenstand - sein Messer. Mit voller Wucht stach er auf die dunkle Gestalt ein. Die Klinge drang tief in den dunklen Körper des Unbekannten. Röchelnd stürzte der Angreifer zu Boden.
 
Nun kam Bewegung in die Truppe. Herabfallende Objekte, die sich schnell als feindliche Angreifer herausstellten, rissen mehrere Soldaten zu Boden. Ein Kampf im Dunkeln entbrannte.
 
„Kertekk!“, stieß Brent warnend aus.
 
Er sah, wie Lieutenant Javez, der mit dem zweiten Zug noch in der Mitte der Halle stand, ebenfalls angegriffen wurde. Rasch eilte Brent ihm zur Hilfe.
 
„Formieren!“, befahl Croke per Funk. „Und keine Schusswaffen!“
 
Ein Schatten rannte auf Brent zu und zwang ihn, seinen Lauf abzubremsen. Durch das Infrarot–Visier sahen die Kertekk noch furchterregender aus, als sie es ohnehin schon waren. Sie überragten die Menschen, waren jedoch nicht ganz so hochgewachsen wie die Hones. Sie trugen keine Helme, und ihre mit schwarzem Fell umrandeten Gesichter waren nur als gelb-orangene Flächen zu erkennen, in deren Mitte sich waagerecht die blanken Gebisse abzeichneten. Sie brüllten wie wild gewordene Tiere und stürmten mit langen Stäben, die an Lanzen erinnerten, auf die Eindringlinge zu. Sie waren unglaublich stark. Lediglich die Hones konnten es mit ihnen an Muskelkraft aufnehmen.
 
Brent zückte seinen Schlagstock und ein langes Messer. Der Einsatz von Pistolen oder von Gewehren war in diesem Raum zu riskant. Selbst ihre Gegner wussten das. Dies war für Brent und seine Kameraden insofern ein Glücksfall, denn in einem gewöhnlichen Raum, ohne hochexplosive Behälter zwischen ihnen, hätten die Kertekk sie bestimmt schon längst aus dem Hinterhalt erschossen.
 
Marshal Waeser, die von einem besonders großen Krieger angegriffen worden war, lag vor Schmerzen gekrümmt am Boden. Sie schaffte es nicht rechtzeitig, vom Boden aufzuspringen und zum Gegenangriff überzugehen. Verzweifelt nestelte sie in der Finsternis nach ihrem Messer, doch sie schien es beim Sturz verloren zu haben. Brent wehrte seinen ersten Angreifer ab und rannte zu Waeser herüber. Über Funk hörte er ihre Schreie. Die Art, wie sie ihren rechten Arm vom übrigen Leib wegstreckte, legte die Vermutung nahe, dass er gebrochen war. 
 
Ein zweiter Kertekk machte Anstalten, Brent zu stoppen. Flink schlug er einen Haken und stürmte weiter. Waeser brauchte seine Hilfe.
 
„Ich bin bei dir!“, rief er aufgebracht.
 
Waeser langte mit ihrer unversehrten Hand nach dem Schlagstock an ihrer Hüfte. Aber schon stand ein Kertekk über ihr und spießte sie mit seiner Lanze auf.
 
Voller Zorn brüllte der Lieutenant auf, holte noch im Lauf zum Schlag aus. Der Kertekk zog die Lanze aus dem reglosen Körper von Waeser heraus und fuhr herum. Zu seinen Ungunsten tauchte hinter ihm Sergeant Spearhead auf. Der reagierte blitzschnell, noch ehe Brent den Feind erreichte. Der schwarzbehaarte Kämpfer wollte soeben seine Lanze auf Brent schleudern. Doch Spearhead riss ihn zu Boden, packte das Fell am Hinterkopf und zerrte es nach hinten. In der nächsten Sekunde schlitzte er ihm die Kehle auf.
 
Corporal Sykes eilte zu Brent und Spearhead. Sie waren zu spät gekommen. Wutentbrannt stürzte Brent auf den Kertekk, dem er zuvor erfolgreich ausgewichen war und nun seinerseits angreifen wollte. Doch Brent war schneller. Mit dem Stock hieb er derart auf den ungeschützten Kopf des Kertekk ein, dass er dessen Schädeldecke zertrümmerte. Blaue, dickflüssige Tropfen spritzten gegen Brents Visier. Noch bevor der Kertekk auf dem Boden aufschlug, war er tot.
 
Weitere drei Gestalten hielten auf Brent und die beiden anderen zu. Sie zogen sich hinter einen Container zurück und hielten ihre Messer bereit.
 
„Das ist ein verdammter Hinterhalt! Javez, was geht bei euch dahinten vor?“, rief Brent aufgelöst.
 
„Bastarde! Sie haben Ngara und einen Hone erwischt ...es war High Tense! Einen von denen haben wir erledigt, aber die anderen vier sind uns entkommen!“
 
„Wo sind sie hin?“, fragte Captain Croke hastig. Er musste irgendwo gegenüber von Brent hinter einem Container kauern.
 
„In eure Richtung, sieht euch vor! Wir kommen!“, antwortete Javez.
 
Brent, Sykes und Spearhead erspähten die Feinde. Urplötzlich tauchten sie hinter einem Container direkt vor Captain Croke auf und waren im Begriff, ihn zu umzingeln. 
 
Brent und die beiden anderen sprangen auf, um ihren Anführer zu helfen. Mit vereinten Kräften überwältigten sie die Kertekk, die ihre Klingen zu spüren bekamen. Rings um sie war der ganze Boden zunehmend mit blauen Lachen verschmiert.
 

 
 
Insgesamt waren sie von fünfzehn feindlichen Kriegern angegriffen worden, von denen Crokes Truppe bereits vier erledigt hatte. Ihre Feinde waren furchterregende Kämpfer, die sich völlig unbeeindruckt und wild entschlossen auf die Eindringlinge stürzten. Die Kertekk hatten eine schier unglaubliche Sprungkraft und sie waren blitzschnell. Ohne Handfeuerwaffen hatten Brent und seine Kameraden geringe Chancen gegen sie. Schon zogen es einige von den Menschen in Erwägung, ihre Pistolen zu gebrauchen. Aber das wäre Wahnsinn gewesen. Ein Querschläger genügte, um sie alle in die Luft zu sprengen. Doch zum Glück hatten sie die Hones dabei. Die Nachhut hatte lediglich einen Hone verloren. Nun eilten sie ihren Kameraden im mittleren Bereich der Frachthalle zu Hilfe, nachdem sie ihre Angreifer, drei an der Zahl, getötet hatten.
 
Die Frontformation war unbehelligt im Korridor angelangt, aber durch die per Funk übertragenen Hilfeschreie waren sie alarmiert worden und rannten zurück in die Halle.
 
Das Blatt wendete sich. Rasch stellten sie sämtliche Feinde und überwältigten einen nach dem anderen in der düsteren Umgebung. Zwei Hones der Frontformation waren am Tor zurückgeblieben, so dass kein Kertekk lebend aus der Halle entkam. Der erste Kampf war vorüber. 
 
Jetzt, da feststand, dass die vorherrschende Atmosphäre trotz der aufgebrochenen Hülle stabil geblieben war, klappten die Soldaten die Visiere ihrer Helme auf. Schwer ächzend sogen sie die Luft ein, schöpften einen Augenblick Atem. 
 
Mit ungetrübter Sicht erblickte Brent die blutüberströmten Leichen von Kertekk, Hones und Menschen, deren Gliedmaßen zum Teil in merkwürdigen Winkeln von ihren Körpern abstanden. Schon verbreitete sich ein fauler Geruch.
 
„Bastarde, miese Bastarde!“, fluchte Lieutenant Javez zornig.
 
„Sie haben uns erwartet. Wir waren nicht wachsam genug.“, murmelte Sergeant Spearhead.
 
Captain Croke raffte sich als Erster wieder auf und mahnte: „Sie werden bald wissen, was hier passiert ist! Auf, Soldaten! Wir müssen weiter. Um unsere Gefallenen müssen wir uns später kümmern. Verlassen wir diesen Ort.“
 
Sie hasteten los und betraten den Korridor, aber nun mit ihren Gewehren im Anschlag, die sie durch die halbe Drehung eines Rings am Lauf entsicherten.
 
Unterdessen erreichte die leitenden Offiziere der Operation auf der Eco die Verlustmeldung, die automatisch per Computer in der Kommandozentrale aufleuchtete. Entsetzt lasen sie:
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